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Mehr als alles andere charakterisiert Angst und Sorge das Säugetier Mensch.  
Angst ist vielleicht die umfassendste Bezeichnung für alle Laster …  
Sie ist eine Art Begehrlichkeit, Furcht, Neid und Hass …  
Glücklich diejenigen, die sich dieses Problems in genügendem Maße bewusst sind,  
um zu den bescheidensten Anstrengungen fähig zu sein,  
der trüben Befangenheit unseres Gemüts und unseres Geistes  
durch die Angst Einhalt zu gebieten …  
Das natürliche Bestreben der menschlichen Seele ist auf den Schutz des Ich gerichtet.

Iris Murdoch, Der schwarze Prinz, 1973 

Keine Ahnung, was dabei rauskommen soll.  
Es geht doch um Religionsfreiheit, oder?

„Cassandra“, eine Stripperin, die im New York Dolls arbeitet, in der Nähe 
von Ground Zero, über das geplante Islamische Gemeindezentrum, 
das neben dem Stripclub entstehen soll. 
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Vorwort

Die Idee zu diesem Buch kam auf, als man mich bat, eine Kolumne für den Stone zu 
schreiben, der Philosophieseite des Opinionator, dem Online-Kommentar der New 
York Times. Dort schrieb ich über das beabsichtigte Burka-Verbot in Europa; was ich 
dort schrieb, taucht in den Kapiteln 3 und 4 wieder auf. Ich war erstaunt über Aus-
maß, Vielfalt und Intensität der Kommentare, die ich daraufhin erhielt. Zum Glück 
durfte ich darauf mit einem Text antworten, der so lang war wie der ursprüngliche 
Artikel. Ich danke den Herausgebern und den ungefähr 700 Lesern, die ihre Kom-
mentare schickten, was mich in die Lage versetzte, manche der Ideen weiterzu
entwickeln. Zu jenem Zeitpunkt wurde der Gedanke, ein Büchlein über dieses 
Thema zu schreiben, immer reizvoller. Daher danke ich Joyce Seltzer, meiner lang-
jährigen Lektorin bei Harvard University Press; sie teilte meine Begeisterung und 
half mir, das Projekt weiter zu entwickeln. Chris Skene und Robert Greer steuerten 
unschätzbare Forschungsarbeiten bei. Rosalind Dixon, Aziz Huq, Saul Levmore, 
Ryan Long und Chris Skene danke ich für ihre ausführlichen und anregenden 
Kommentare zu einer frühen Fassung des Manuskripts. Mehrere Kapitel stellte ich 
bei einem Work-in-Progress-Workshop der University of Chicago Law School vor 
und habe, wie immer, viele Gründe, meinen Kollegen dankbar zu sein, die so viel 
Zeit darauf verwandten, den Text vorab zu lesen, und sehr gute und vielfältige 
Fragen stellten, die für die Schlussfassung wesentlich wurden: Dahwood Ahmed, 
Eric Biber, Jane Dailey, Lee Fennell, Bernard Harcourt, Richard Helmholtz, Todd 
Henderson, Brian Leiter, Richard McAdams, Eduardo Penalver, Ariel Porat, Eric 
Posner, Mike Schill, Geoffrey Stone, Laura Weinrib und Albert Yoon.

Ich widme dieses Buch dem verstorbenen Arnold Jacob Wolf, der ein Gigant 
des amerikanischen Reform-Judentums wie auch in meinem religiösen Leben war. 
Als einer der klügsten Menschen, die ich kenne, verband Arnold die Leidenschaft 
für soziale Gerechtigkeit mit tiefer religiöser Sorge, beides vereint mit einer genia-
len Gabe zu lehren – unwirsch, zum Wahnsinn reizend, urkomisch, mit einer sokra-
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10  •  Vorwort

tischen Leidenschaft zur Auseinandersetzung und einer unsokratischen Fähigkeit 
zur Sympathie und zum Humor. Ich war sehr froh, als er mich anlässlich meiner 
Erwachsenen-Bar Mizwa im August 2008 segnete. Leider starb er im folgenden 
Dezember im Alter von 84 Jahren. Arnold war, in einer lange währenden Tradition 
des KAM Isaiah Israel wurzelnd, einer Reform-Kongregation, ein leidenschaftli-
cher Anwalt für interreligiöses Verständnis. Er rief gemeinsame Aktivitäten mit 
christlichen und muslimischen Gruppen ins Leben wie auch mit örtlichen afro-
amerikanischen Kirchen, die ihrerseits selber christlich oder muslimisch waren. 
(KAM ist heute bekannt dafür, direkt gegenüber von Präsident Obamas Haus zu 
residieren, zugleich nahe dem Haus von Louis Farrakhan [AdÜ: Führer der afro­
amerikanischen Bewegung und Neureligion Nation of Islam] und einer großen afro-
amerikanischen Moschee.) Wichtige Teile der Liturgie wurden neu geschrieben, so 
dass die Gemeindemitglieder von den „Völkern der Welt“ singen konnten und nicht 
nur vom „Volk Israel“. 

Wer Arnold zum ersten Mal sah, mochte meinen, er sähe einen der Trolle aus 
einem zentraleuropäischen Märchen: ein kurzes, rundliches, weißbärtiges Rumpel-
stilzchen, dessen barsche und schnarrende Stimme zu einem derart zänkischen 
Charakter passen mochte. Doch während Rumpelstilzchen, verzehrt von Abscheu 
und Neid, mit seinen matten Augen vorsichtig dreinschaute – so stelle ich mir es 
zumindest vor –, funkelten diejenigen Arnolds regelrecht, und man sah sehr viel 
Zuneigung zu den Menschen, jungen wie alten, die er ermahnte, die er schalt und 
über die er sich lustig machte. („Religion ist eine ernste Sache“, pflegte er zu sagen, 
„doch diese Gemeinde ist ein Witz.“) Rabbi Eugene Borowitz, sein Altersgenosse, 
sagte anlässlich der Beerdigung, dass Arnold zunächst und vor allem ein Liebender 
war – und er fügte hinzu: „Juden zu lieben ist keine geringe Leistung.“ Und diese 
Leistung sah man zunächst in den Augen Arnolds, weil sie vor allem in echter Neu-
gier bestand und der Bereitschaft, nicht nur den Anderen so zu sehen, wie er war, 
sondern auch, mit seinen eigenen Fehlern und Schwächen gesehen zu werden. Es 
gab keine Kritik an Arnold, die er nicht zuerst und höchst schneidend selbst 
vorgebracht hätte.

Die beiden folgenden Begebenheiten über Arnold erscheinen zunächst wider-
sprüchlich. In seinen Bar-Mizwa- und Bat-Mizwa-Klassen meinte er, wenn sich die 
Kinder über irgendetwas beklagten: „Es geht nicht um euch.“ Und doch sagte er oft, 
wie man bei seinem Begräbnis erfuhr, in seinen Tora-Lehrveranstaltungen mit 
Rabbiner-Kollegen: „Es geht immer um euer Leben.“ War er also inkonsequent? 
Ich denke, wir können diese beiden Begebenheiten zusammenbringen, wenn wir 
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Vorwort  •  11  

uns Folgendes klarmachen: In einem höheren Sinne geht unser eigenes Leben nicht 
um uns selbst. Arnold glaubte an die Introspektion. Er wollte, dass der Text die 
Menschen zu tieferer Selbsterkenntnis und Selbstkritik brächte. Doch am Ende 
sagt einem jede Selbsterkenntnis, die diesen Namen zu Recht trägt, dass auch an
dere Leben so real sind wie das eigene und dass das Leben nicht um einen selbst 
geht. Man muss vielmehr die Tatsache akzeptieren, dass man die Welt mit anderen 
Menschen teilt und so handeln, dass es anderen zugutekommt. Gegenüber mit sich 
selbst beschäftigten Teenagern betonte Arnold den Fokus auf den Nächsten, ge-
genüber intellektualisierenden Rabbis betonte er die Notwendigkeit der persön
lichen Selbstprüfung. Doch die Botschaft ist am Ende die gleiche: Erkenne dich 
selbst, damit du aus dir heraustreten kannst; diene der Gerechtigkeit und fördere 
den Frieden. 

Das ist auch die Botschaft, die ich in diesem Buch zu übermitteln hoffe. 
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1 Religion: 
Zeit der Angst und der Verdächtigung

Vor nicht allzu langer Zeit waren Amerikaner wie Europäer stolz auf ihre aufgeklär-
te Haltung der religiösen Toleranz und des gegenseitigen Verständnisses. Man 
wusste zwar, dass die Geschichte des Westens von religiöser Abneigung und Gewalt 
durchsetzt war – mit Kreuzzügen und Religionskriegen, religiöser Herrschaft der 
Europäer in vielen Teilen der Welt, mit Antisemitismus und Anti-Katholizismus in 
den europäischen Ländern. Dies kulminierte in den Schrecken des Nationalsozia-
lismus, der nicht nur Deutschland, sondern auch andere Nationen betraf. Dennoch 
dachte Europa bis in die jüngste Zeit nur allzu gerne, dass diese dunklen Zeiten der 
Vergangenheit angehören. Religiöse Gewalt gab es woanders – in „primitiven“ 
Gesellschaften, die weniger durch das Erbe christlicher Werte definiert waren als 
die modernen Sozialdemokratien Europas. 

Die Vereinigten Staaten hatten dagegen eine etwas bessere Bilanz als die „Alte 
Welt“, aus der die ersten Siedler geflohen waren. Viele von ihnen waren auf der 
Suche nach religiöser Freiheit und Gleichheit. Offene Gewalt im Namen der Reli-
gion war ein eher seltenes Phänomen – erduldet von den angeblich „primitiven“ 
Eingeborenen Amerikas und in jüngerer Zeit von Mormonen und den Zeugen 
Jehovas; anders denkende Gruppen, die von der Mehrheit, nicht aber von Mitglie-
dern etablierter religiöser Gruppierungen als seltsam und bedrohlich wahrgenom-
men werden. Und die Vereinigten Staaten waren stets etwas offener als Europa, was 
Abweichung in Kleidung und Lebensstil betrifft. Das kam religiösen Minderheiten 
entgegen, die ihrem eigenen Gewissen folgen wollten, ohne sich der Kultur der 
Mehrheit anzugleichen. Dennoch kann niemand leugnen, dass religiöse Vorurteile 
und Ängste in Form von Anti-Katholizismus und Nativismus, Antisemitismus und 
dergleichen gegen „merkwürdige“ Minderheiten immer schon ein Schandfleck 
unserer Gesellschaft waren. Denken wir etwa daran, dass „weiße“ Anwaltskanzleien 
erst seit den 1970er Jahren Juden in größerem Umfang einstellen; dass erst in aller-
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Zeit der Angst und der Verdächtigung  •  13  

jüngster Zeit der Oberste Gerichtshof ohne öffentlichen Aufschrei mit Katholiken 
besetzt werden konnte. So tun wir gut daran, angesichts unserer eigenen Bilanz als 
vermeintlich tolerante und respektvolle Kultur bescheiden zu werden. Dennoch war 
in den letzten Jahren das Selbstbild von US-Bürgern das einer offenen und viel
fältigen Gesellschaft, die die Vorurteile der Vergangenheit überwunden hat. 

Heute aber haben wir viele Gründe, diese selbstgefällige Einschätzung in Zwei-
fel zu ziehen. Unsere Situation schreit geradezu nach kritischer Selbst-Reflexion, 
sofern wir die Wurzeln der schlimmen Ängste und Verdächtigungen freilegen wol-
len, die gegenwärtig alle westlichen Gesellschaften entstellen. Heutzutage ist eine 
ethische Herangehensweise im Geiste Sokrates’ dringend vonnöten, die drei Punkte 
bedenkt: 
–	 Politische Grundsätze des gleichen Respekts vor allen Bürgern und ein Verständnis 

dessen, was diese Grundsätze für die heutige Konfrontation mit religiösen Unter-
schieden bedeuten. (Diese Grundsätze wohnen den politischen Traditionen Euro-
pas und vor allem der Vereinigten Staaten inne.)

–	 Rigorose Kritik, die Unvereinbarkeiten aufspürt und kritisiert, gerade auch jene, die 
Ausnahmen für einen selbst zulassen und den Stachel im Auge des Anderen 
bemerken, ohne den Balken im eigenen Auge zu erkennen. 

–	 Eine systematische Ausbildung des „inneren Auges“, der Vorstellungskraft, die uns 
erkennen lässt, wie die Welt vom Standpunkt anderer Religionen oder Ethnien 
aussieht. 

Diese ethischen Tugenden sind in einer komplizierten Welt sehr wertvoll. Warum 
aber werden sie gegenwärtig besonders gebraucht? Werfen wir dazu einen Blick auf 
einige Entwicklungen der jüngeren Vergangenheit und blicken dabei zunächst nach 
Europa, dann in die Vereinigten Staaten.

Europa: Burkas, Minarette, Morde

Drei europäische Nationen – Frankreich, Belgien und Italien – haben Gesetze er-
lassen, die das Tragen der muslimischen Burka und des Niqab (beide bedecken das 
Gesicht bis auf die Augenpartie) in der Öffentlichkeit verbieten1. (In Italien hat das 
Gesetz nur die Abgeordnetenkammer passiert; gegenwärtig wird es vom Senat 
geprüft.) Obwohl eingeräumt wurde, dass nur eine winzige Minderheit in diesen 
Ländern diese Kleidungsstücke tatsächlich trägt (in Italien beispielsweise geht eine 
verlässliche Schätzung von 100 Personen aus, und selbst die höchste Schätzung 
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14  •  Die neue religiöse Intoleranz

kommt auf maximal 3000), wurde diesen Gesetzen, die eine schwere Belastung der 
Ausübung religiöser Freiheit darstellen, höchste Dringlichkeit beigemessen, als 
handelte es sich um eine öffentliche Krise von größter Wichtigkeit.2

Solche Entwicklungen blieben nicht ohne Gegenreaktionen, selbst von Seiten 
der Bekleidungs-Experten. In Italien, einem der Zentren der Damenmode, hat kein 
Geringerer als Giorgio Armani die Burka verteidigt, als er sagte ( Jahre vor dem 
nationalen Bann, als Verbote noch örtlich begrenzt waren), dass die Frauen tragen 
sollten, was sie wollten. „Es ist eine Frage des Respekts vor den Überzeugungen und 
der Kultur der anderen“, meinte er. „Wir müssen mit diesen Vorstellungen leben.“3 
Doch die Italiener überhörten in diesem Fall die Stimme der Mode und folgten 
Themen, die sie für wichtiger hielten. 

Inzwischen haben viele Gemeinwesen in Europa sogar das Tragen des musli
mischen Kopftuchs reguliert, das nur die Haare bedeckt. In Frankreich dürfen 
Mädchen in der Schule kein Kopftuch tragen.4 Der Kosovo hat, bei hohem mus
limischen Bevölkerungsanteil, ein ähnliches Verbot ausgesprochen.5 In Teilen 
Deutschlands, Hollands, Spaniens und Belgiens darf das Kopftuch nicht von Ange-
stellten im öffentlichen Dienst getragen werden, wozu auch Lehrer in der Schule 
gehören – obwohl Nonnen und Priester in vollem Habit lehren dürfen.6 In der 
Schweiz dürfen Mädchen das Kopftuch nicht tragen, wenn sie Basketball spielen.7 
In Russland erhielten muslimische Frauen das Recht, auf Passfotos ihr Kopftuch zu 
tragen; kürzlich aber wurde ein muslimisches Mädchen der Schule verwiesen, weil 
es sein Kopftuch trug, und eine Universität im Nordkaukasus hat sämtliche Kopf
tücher verboten.8

Nach einer Kampagne, die eigentlich die Ängste vor einer muslimischen Über-
nahme ansprechen sollte, stimmten in der Schweiz anlässlich einer Volksbefragung 
57 % der Befragten für das Verbot des Baus von Minaretten bei Moscheen – trotz 
der Tatsache, dass nur wenige Moscheen tatsächlich Minarette haben (von 150 
Moscheen in der Schweiz weisen nur 4 Minarette auf ) und daher die Frage der 
Architektur lediglich symbolische Bedeutung hat.9

Die Angst vor Muslimen zeigt auch in kleinerem Maßstab und oft recht bizarr 
ihr hässliches Gesicht. Der Bürgermeister der italienischen Stadt Capriate in der 
Provinz Bergamo verbot im Jahre 2009 alle Kebab-Läden in der Stadt.10 Eine Web-
site, die die Vorherrschaft der weißen Rasse behauptet (www.stormfront.org), hat 
diesen „Sieg“ großartig und jubelnd herausgestellt und versuchte, noch mehr 
Widerwillen durch den Hinweis auf angeblichen Dreck und Kakerlaken in diesen 
Restaurants zu erregen. Im weiteren Verlauf des Jahres schloss sich eine Reihe 

Nussbaum - religiöse Intoleranz #3.indd   14 18.06.14   11:51



Zeit der Angst und der Verdächtigung  •  15  

weiterer Städte in den Provinzen Genua und Bergamo diesem Verbot an. In Lucca 
wurde ein Kebab-Laden mit Brandbomben beworfen. Ein Mitglied der Lega Nord, 
die sich gegen Immigration ausgesprochen hat, rief gar nach einem Verbot aller 
ausländischen Speisen. Der italienische Landwirtschaftsminister, der dieser Partei 
angehört, verteidigte dieses Verbot und berief sich dabei auf Tradition wie auch auf 
Gesundheitsvorsorge.11

Nordeuropa gilt gewöhnlich als ruhiges Gebiet von geradezu idealer Toleranz 
und Freundschaft. Und doch hat auch diese Region regelrechte Wellen anti-musli-
mischer Gefühle erlebt. Finnland, das ich sehr gut kenne, hat keine gesetzlichen 
Beschränkungen gegen religiöse Kleidung aller Art eingeführt, auch gibt es nur 
wenig politische Unterstützung dafür. Dennoch wird oft über die Diskriminierung 
von Frauen im Arbeitsleben, die das Kopftuch tragen, geklagt.12 Manche Arbeit
geber (Polizei und einige Lebensmittelhändler) sagen öffentlich, dass sie Frauen mit 
Kopftüchern nicht einstellen.13 Schulen in Raasepori haben Schülerinnen das 
Kopftuch verboten, zogen angesichts des öffentlichem Drucks dieses Verbot aber 
zurück.14 Doch in zwei Fällen wurde eine Muslim-freundliche Politik nach öffent-
lichem Druck fallen gelassen. Städtische Kindergärten in Helsinki und Espoo 
haben unlängst damit aufgehört, besondere Mahlzeiten für muslimische Kinder 
auszugeben.15 Und die umstrittene Politik der Stadt Helsinki, bestimmte Zeiten im 
Hallenbad von Janomaki für muslimische Frauen zu reservieren, wurde aufgegeben, 
wenn auch später ein neuer, nur für Frauen reservierter Zeitraum am Abend einge-
richtet wurde.16 Finnland legt eine besondere Toleranz und Nachsicht an den Tag, 
Spannungen existieren aber dennoch. Und die Neigung der Finnen, Nicht-Homo-
genität mit Fremdheit gleichzusetzen, zieht sich als Drohkulisse durch alle neuen 
Begebenheiten zu diesem Thema (meist wird von „Finnen“ und der „finnischen 
Kultur“ gesprochen, im Gegensatz von Muslimen und dem Islam, ohne dass dabei 
gefragt würde, wie viele der fraglichen Muslime tatsächlich Bewohner oder sogar 
Bürger Finnlands seien).

Im Juli 2011 schlug der Terror in einem Finnland benachbarten nordeuropäi-
schen Land erbarmungslos zu. Der norwegische Fanatiker Anders Behring Breivik 
ermordete 77 Menschen bei zwei Angriffen, als er Regierungsgebäude in Oslo 
bombardierte und junge Abgeordnete der Arbeiterpartei erschoss, die sich auf der 
Insel Utøya zu einem Jugendcamp versammelt hatten.17 Breivik, der die Taten ge-
stand, aber jede Schuld abstritt, veröffentlichte am Tag der Angriffe ein Manifest 
von 1500 Seiten, worin er eine Theorie entwarf, die seine Taten rechtfertigen sollte. 
Diese Theorie basierte auf der Vorstellung, dass Europa gegen die Geißel der Isla-
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16  •  Die neue religiöse Intoleranz

misierung kämpfen müsse.18 Offenkundig hat er Verbindungen zu mehreren anti-
islamischen Gruppen in Europa wie den USA.19 Obwohl seine Taten allgemein 
verurteilt wurden, wurden sie von manchen rechten Politikern in anderen Ländern 
gefeiert. Jacques Coutela, Mitglied des französischen Front National (FN), beschrieb 
ihn als „Ikone“ und „wichtigsten Verteidiger des Westens“. Er sieht ihn im Kampf 
„gegen die muslimische Invasion“ und vergleicht ihn mit dem fränkischen Heerfüh-
rer Karl Martell.20 Coutela wurde von der Partei ausgeschlossen; eine Untersuchung 
steht an. Ein weiteres Mitglied des FN, das sich ähnlich, doch in weniger drasti-
schen Worten geäußert hatte, wurde dagegen nicht ausgeschlossen. Das italienische 
Parlamentsmitglied Mario Borghezio von der Lega Nord (Partner in Silvio Berlus-
conis Regierung) verurteilte Breiviks Gewalt, unterstützte jedoch seine Ideen, vor 
allem seinen „Widerstand gegen den Islam und seine ausdrückliche Klage, dass Eu-
ropa aufgegeben hat, bevor es den Kampf gegen die Islamisierung überhaupt auf-
nahm“.21 

Die USA: Kopftücher, Moscheen, das Gesetz der Scharia

Die Vereinigten Staaten haben in jüngerer Zeit wenig religiöse Gewalt erlebt (es sei 
denn, wir zählen die Bomben von Oklahoma City 1995 dazu, gezündet von christ-
lichen Miliz-Mitgliedern unklarer Herkunft, deren Motive sich gegen die Regie-
rung richteten, weniger gegen Einwanderer oder religiöse Minderheiten). Obwohl 
Heterogenität und religiöser Pluralismus in den USA immer wieder betont werden, 
fehlte es dort nie an Vorurteilen und gelegentlicher Gewalt gegen neue Religions-
gruppen. Die frühen Siedler vertrieben diejenigen, deren religiöse Ansichten als 
ketzerisch galten (so wurde Roger Williams gezwungen, von Massachusetts nach 
Rhode Island zu fliehen).22 Juden, Quäker, Baptisten und Mennoniten waren in 
manchen Kolonien willkommen, aber nicht in allen.23 Im 19. Jahrhundert ließ eine 
Welle katholischer Einwanderer aus Irland und Südeuropa bösartige Vorurteile auf-
kommen, als der Nativismus zu einem populären politischen Thema wurde.24 In der 
einen oder anderen Gestalt ist bis in die allerjüngste Zeit der Anti-Katholizismus 
ein bestimmender Faktor im politischen Leben Amerikas geblieben: Während des 
Kalten Krieges warnte der Journalist Paul Blanshard in seinem Bestseller American 
Freedom and Catholic Power (1947) seine Landsleute, der Katholizismus sei eine 
ebenso große Gefahr für die amerikanische Demokratie wie der Weltkommunis-
mus. Seither waren nicht nur kleinere Gruppen wie die Mormonen und Zeugen 
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Jehovas Vorurteilen und direkter Gewalt ausgesetzt.25 Antisemitismus war in den 
1970er Jahren außerordentlich verbreitet und ist bis heute nicht verschwunden.26 
Wie also reagieren die Amerikaner auf das gegenwärtige Aufkommen neuer reli
giöser Ängste?

Die Antwort der USA ist vielfältiger als die europäische, weil in Amerika meh-
rere Religionen betroffen sind. Auch Juden sind hier nicht von Verdächtigungen 
ausgenommen – vor allem, wenn sie Fremde sind. Drei mexikanische Juden, die 
während eines Fluges der Alaska Airlines von Mexiko nach Los Angeles beten 
wollten, mussten den Flug abbrechen und wurden vom FBI verhört.27 Nach den 
Ereignissen von 9/11 wurde der Turban der Sikhs gern mit muslimischer Kleidung 
verwechselt, und Sikhs wurden an Flughäfen schikaniert, waren in manchen Fällen 
sogar Opfer gewalttätiger Übergriffe.28 Noch immer klagen Sikhs darüber, dass 
Luftfahrtgesellschaften ihre Turbane untersuchen, obgleich der TSA (Transporta
tion Security Administration) Alternativen wie das Abtasten von Turbanen vorge-
schlagen hat, ebenso eine Selbst-Abtastung, nach der die Hände der Betroffenen 
auf chemische Rückstände untersucht werden.29 Unlängst hat die US-Armee Sikh-
Rekruten gestattet, ihre Turbane zu behalten.30 Die Sikhs haben eine lange Tradi
tion im gehobenen Militärdienst und waren immer schon leidenschaftliche Für-
sprecher für Veränderungen. George Wright, ein Armeesprecher, sagte: „Es ist 
Politik der Armee, religiösen Praktiken Raum zu geben, solange diese Praktiken 
sich nicht hinderlich auf militärische Erfordernisse auswirken.“ Auch der Hinduis-
mus ist auf Schwierigkeiten gestoßen: Das erste Hindu-Gebet im US-Senat wurde 
durch organisierte Störer unterbrochen, die sich selbst als „Christen und Patrioten“ 
bezeichneten. Allerdings schaffte es der Protest nicht, das Hindu-Gebet zu been-
den: Die Unruhestifter wurden wegen „Störung des Kongresses“ auf der Besucher-
galerie festgenommen, und ihre Tat wurde auf den Fluren des Senats von Mehr-
heitsführer Harry Reid verurteilt.31

Doch die größte Anzahl einschlägiger Zwischenfälle in den USA wie in Euro-
pa steht mit dem Islam in Zusammenhang. Mir ist zwar kein Vorstoß bekannt, die 
Burka zu verbieten, doch auch das Kopftuch hat hier und da zu Zwischenfällen 
geführt. Eine 31-jährige Muslima mit Kopftuch wurde aufgefordert, einen South
west-Airlines-Flug zu verlassen, nachdem eine Stewardess ein Gespräch auf dem 
Handy aufschnappte, worin die Muslima angeblich gesagt hatte: „Es läuft [It’s a 
go]“ – obgleich die Muslima meinte, sie hätte tatsächlich gesagt: „Ich muss jetzt los“ 
[I’ve got to go], als der Flug zum Start bereit gemacht wurde. Nachdem man ihr 
Kopftuch abgetastet und mit ihr gesprochen hatte, erkannte die TSA sehr schnell, 
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dass hier ein Fehler gemacht worden war, weshalb weder ihr Handy noch ihre Brief-
tasche untersucht wurden. Dennoch wurde ihr nicht gestattet, an Bord zurück
zukehren, weil dies der Crew peinlich war. Sie erhielt zwei mündliche Entschuldi-
gungen seitens der Airline und einen Gutschein, den sie aber verschenken will, weil 
sie nicht mehr mit Southwest fliegen möchte. Am Ende erhielt sie eine offizielle, 
öffentliche Entschuldigung.32 Andererseits verklagt Imane Boudlal, eine Disney-
land-Angestellte aus Marokko, Disney, weil sie bei ihrer Arbeit als Hostess in Dis-
neylands Grand Californian Hotel ihr Kopftuch tragen will. Ihre Vorgesetzten teil-
ten ihr mit, dies sei nicht der „Disney Look“. Wenn sie das Kopftuch weiterhin 
tragen wolle, müsse sie eine Stelle außerhalb des Sichtbereichs der Besucher anneh-
men. Man schlug ihr einen Kompromiss vor: einen großen, männlich wirkenden 
Hut, den sie über ihrem Hijab tragen konnte, was auf einem Foto allerdings ziem-
lich lächerlich aussieht. Imane Boudlal lehnte diesen Kompromiss ab.33 Noor 
Abdallah, eine junge Muslima aus Illinois, die als Volontärin für Disney in Kalifor-
nien arbeitet, akzeptierte einen etwas plausibleren, dennoch merkwürdigen Kom-
promiss, indem sie eine blaue Baskenmütze über ihrem Hijab trug.34 Die Idee da-
hinter: Der Anblick dieser Frauen, die wie glaubenstreue Musliminnen aussehen, 
würde den Kunden missfallen. Abdallah ist mit dem Kompromiss zufrieden, doch 
Boudlal versucht, ihren Fall weiter durchzusetzen. Es wurden noch weitere Klagen 
von Angestellten berichtet, und die Anzahl solcher Klagen scheint derzeit anzustei-
gen.35 Doch die Öffentlichkeit muss sich der Auseinandersetzung noch stellen. Als 
einer Frau in Georgia das Betreten des städtischen Gerichts in Douglasville ver-
wehrt wurde, nachdem sie sich geweigert hatte, ihr Kopftuch abzunehmen, empfahl 
der Staat Georgia, dass religiöse Kopfbedeckungen in allen staatlichen Gerichts
gebäuden zuzulassen seien.36

Das Kopftuch hat in einigen wenigen Fällen von privaten Unternehmern Pro-
bleme verursacht, doch in mindestens zwei Fällen haben auch Moscheen öffent
lichen Widerstand hervorgerufen. In den USA gibt es zwar nichts, das dem Mina-
rett-Verbot in der Schweiz entsprechen würde, doch die Planungsbehörde in 
DuPage County in der Nähe von Chicago hat einen Plan zurückgewiesen, wonach 
in Willowbrook eine Moschee erbaut werden sollte – nachdem dieselbe Behörde 
schon einen Plan abgewiesen hatte, der die Errichtung eines islamischen Schul
zentrums und eines Bethauses bei Naperville vorsah. Zudem hat diese Planungsbe-
hörde das Vorhaben eines islamischen Religionszentrums in West Chicago abge-
lehnt. In allen genannten Fällen ist der Bezirk besorgt wegen angeblicher 
Übersättigung mit religiösen Einrichtungen und dementsprechenden Verkehrs- 
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und Abwasserproblemen. Fast jede andere Religion aber hatte sich dort ausbreiten 
können. Nahe dem vorgesehenen Bauplatz in Willowbrook befinden sich ein bud
dhistisches Meditationszentrum, eine [hinduistische] Chinmaya-Mission sowie 
eine mazedonisch-orthodoxe Kirche.37 In diesem Bezirk gibt es zudem viele christ-
liche Kirchen und jüdische Synagogen. Daher ist es ziemlich schlecht, die Linie der 
„Übersättigung“ so zu ziehen, dass ausgerechnet die am schnellsten wachsende 
Gruppe des Bezirks ausgegrenzt wird. Damit zusammenhängende Hinweise auf 
fallende Grundstückspreise nähren den Verdacht der Voreingenommenheit. Im 
Oktober 2011 wurde ein weiterer Plan für ein islamisches Gemeindezentrum an der 
248.  Avenue in Naperville von der Stadtplanungskommission ebenfalls zurück
gewiesen, wieder mit dem öffentlichen Argument der Übersättigung und möglicher 
Verkehrsprobleme. Auf dem vorgesehenen Grundstück warnten Schilder: „Sagt 
Nein zur Moschee an der 248.“

Bei einer ähnlichen Begebenheit führte der Plan zur Errichtung eines islami-
schen Gemeindezentrums in Murfreesboro, Tennessee (Erweiterung eines seit drei-
ßig Jahren bestehenden Zentrums), zu lautstarken Protesten, als die Bezirkskom-
mission tagte und Hunderte von Gegnern im Juni 2010 das Treffen stürmten. Zwei 
Monate darauf wurden mehrere Baumaschinen durch Brandstiftung am Bauplatz 
zerstört. Das FBI wurde zur Untersuchung des Falles herbeigerufen; weitere islami-
sche Gebetsorte in dieser Gegend erhöhten ihre Sicherheitsvorkehrungen. Inzwi-
schen hat das Justizministerium das Recht der islamischen Gruppe auf Errichtung 
eines Gebetsortes bekräftigt, dies als Antwort auf die Klage von örtlichen Grund-
stückseignern gegen den Bezirk.39 Und im Januar 2011 wurde ein versuchter Bom-
benanschlag auf das Islamic Center of America in Michigan durch die Polizei ver-
eitelt. Roger Stockham, ein 63-jähriger Armeeveteran aus Kalifornien mit einer 
Vorstrafe wegen Islamfeindlichkeit, wurde festgenommen; er besaß eine große An-
zahl an Sprengsätzen. Man befand ihn jedoch für unfähig, der Verhandlung folgen 
zu können.40

Obwohl in diesem Falle der Täter ein Einzelgänger war, scheinen sich die Pro-
teste und Drohungen gegen Moscheen auszuweiten. Zwischen Mai und September 
2010 zählte die American Liberties Union dreißig existierende oder geplante 
Moscheen, die Vandalismus, öffentlichem Protest oder starker Opposition aufgrund 
von Islamfeindlichkeit ausgesetzt waren.41

Ein weiterer Punkt, der in den USA zu Kontroversen Anlass gibt, ist die mög-
liche Anwendung der Scharia, des islamischen Gesetzes, auf US-Bürger. In Okla-
homa sieht ein Zusatz zur staatlichen Verfassung vor, der mit 70 % der Stimmen 
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angenommen wurde, dass sich Gerichte in Oklahoma auf das US-Bundesgesetz, 
das Gemeindegesetz und „wenn nötig auf Gesetzesvorschriften eines anderen Staa-
tes“ beziehen dürfen, aber nicht „auf Gesetzesvorschriften anderer Nationen und 
Kulturen“, auf „internationales Recht oder das der Scharia“.42 Der hauptsächliche 
Verfasser dieses Gesetzes, Rex Duncan, sagte: „Dies ist ein Krieg um das Überleben 
Amerikas. Es ist ein Kulturkrieg.“43

Dieser schlecht durchdachte und uneindeutige Zusatz (genannt der „Rettet-
unseren-Staat-Zusatz“) wirft eine ganze Reihe von Problemen auf – etwa, dass das 
Gewohnheitsrecht englischen Ursprungs ist und die Anklage nach internationalem 
Recht auch im Sinne einer Anrufung anerkannter Gesetzesquellen wie des See-
rechts und internationaler Verträge ausgelegt werden kann. Doch der hervor
stechendste Punkt ist die Überflüssigkeit (der ganzen Sache): Schon die Grün-
dungs-Klausel [establishment clause] des Ersten Zusatzes zur US-Verfassung 
schließt aus, dass vor amerikanischen Gerichten die gesetzlichen Vorschriften 
irgendeiner Religion bevorzugt werden. Das Gesetz wurde daher von islamischen 
Gruppen angefochten, weil es den Islam als einzige Religion stigmatisiert, und der 
Fall wurde von einer Bezirksrichterin auf Grundlage der genannten Einleitungs-
Klausel angenommen. Die Richterin blockierte vorübergehend die Inkraftsetzung 
dieses Gesetzes bis nach einer weiteren Anhörung; später dehnte sie ihre einstwei-
lige Verfügung zeitlich unbegrenzt aus. Sie befand, dass das Gesetz keinem säkula-
rem Zweck diene, dass vielmehr dessen „Hauptabsicht die Religion behindere“ und 
die übermäßige Einmischung des Staates in religiöse Angelegenheiten befördere.44

Außerdem hielt die Richterin fest – und Wissenschaftler folgten ihr –, dass das 
Gesetz den Muslimen eine besondere Belastung auferlege, da es Gerichten gestattet 
ist, Verträge (wie etwa Testamente und Eheverträge) in Kraft zu setzen, die auch 
Sprache aus anderen religiösen Traditionen umfasst. Wie Azis Huq, Professor der 
Rechtswissenschaft an der Universität Chicago, in der New York Times schrieb:

„Die Verbote würden Muslime vom gleichen Zugang zum Gesetz ausschließen. 
Ein Fleischer könnte nicht mehr seine Verträge, die Halal-Fleisch betreffen, einhal-
ten – Verträge, die, wie auch solche für koschere und andere, vom Glauben sanktio-
nierte Nahrung, regelmäßig und landesweit durchgesetzt werden. Auch könnte ein 
muslimischer Banker keine Entschädigungen für die Zuwiderhandlungen eines 
Finanzinstruments anstreben, die als Scharia-Klage ausgewiesen sind, weil keine 
Zinsen anfallen.“45

Der Oklahoma-Streitfall hat eine Welle anti-muslimischer Stimmungen quer 
durch den Staat losgetreten. Und er hat weitere Bundesstaaten veranlasst, ähnliche 
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Maßnahmen zu ergreifen, wobei mit einer Sprache gearbeitet wurde, die Verfas-
sungs-Probleme wie bei dem Oklahoma-Gesetz vermeidet.46 Am bizarrsten mutet 
vielleicht ein Gesetzesentwurf in Tennessee an, der das Befolgen der Scharia als 
Verbrechen einstuft, das mit 15 Jahren Gefängnis bestraft wird.47 Da die Scharia, 
wie auch das traditionelle jüdische Gesetz, sich auf einen Großteil des persönlichen 
Verhaltens erstreckt wie etwa auf den Verzicht von Alkohol, auf Nahrungsvorschrif-
ten, auf Regeln für das Gebet und auf einen geschäftlichen Ehrenkodex, ist das 
Tennessee-Gesetz in fixierter Form einfach lächerlich. Doch allein schon die Tat
sache, dass es ernsthaft vorgeschlagen werden konnte, beweist ein hohes Maß an 
öffentlicher Ignoranz und Argwohn. (Als derartige Einwände dem Urheber des 
Gesetzesentwurfs vorgehalten wurden, meinte er: „Das untersuche ich noch.“) 

In der Tat gibt es handfeste Beweise dafür, dass in den USA die Vorurteile ge-
genüber den Muslimen ansteigen. Klagen wegen beruflicher Diskriminierung von 
Muslimen vor der Equal Employment Opportunity Commission, EEOC [Kommis
sion für Gleichberechtigung bei der Arbeit] haben in letzter Zeit zugenommen. 
Sämtliche Meinungsumfragen bestätigen einen erneuten Aufschwung anti-musli-
mischer Haltungen.48

Die Idee der nationalen Identität:  
Homogenität und Zugehörigkeit

Alle genannten Entwicklungen sind zutiefst irritierend und zeigen, dass religiöse 
Ängste in den USA immer stärker werden, vor allem gegenüber Muslimen. Den-
noch finden wir innerhalb der USA nichts, was auch nur entfernt den nationalen 
und regionalen Verboten islamischer Kleidung in Europa oder dem landesweiten 
Minarett-Referendum in der Schweiz nahekommt. Kann man diesen Unterschied 
erklären? Ich habe angedeutet, dass die Vereinigten Staaten sich mit der Heteroge-
nität weitaus wohler fühlen als Europa. Dieser Unterschied entspringt tiefer gela-
gerten, andersartigen Vorstellungen zur Idee der Nation.

Seit dem Aufkommen des modernen Nationalstaats haben die Staaten Europas 
betont, die Wurzeln der Nationen lägen in erster Linie in Eigenheiten begründet, 
die von neuen Einwanderern nur, wenn überhaupt, mit Schwierigkeiten zu teilen 
seien. In hohem Maß von der Romantik beeinflusst, haben diese Nationen geogra-
phische Abstammung, ethnolinguistische Volkszugehörigkeit sowie Religion als 
notwendige, zumindest aber zentrale Elemente der nationalen Identität benannt. 
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Und damit scheinen alle Menschen, die einen anderen geographischen Ursprung, 
ein anderes heiliges Land, anderes Aussehen und Kleidung haben, nie ganz dazuzu-
gehören, gleichgültig, wie lange sie schon in dem betreffenden neuen Land leben.49 
Ein Grund, warum es so außerordentlich schwer für Juden war, als gleichberechtigte 
Bürger in Europa angesehen zu werden – wenn sie das überhaupt je geschafft 
haben –, war die Wahrnehmung, dass Juden von Natur aus anders waren, weil sie 
anders beteten, sich anders kleideten, in ihren Gottesdiensten eine andere Sprache 
benutzten, andere Nahrung aßen. In dem Maße, wie sie sich assimilierten, gemein-
sam mit anderen aßen, sich mit ihnen vermählten, eher das Deutsche als das Jiddi-
sche in ihren Gottesdiensten benutzten (was deutsche Reformjuden meist taten), 
sich zudem „normal“ kleideten (keine Kippa, keine Gesichtsbehaarung), stiegen die 
Chancen auf Akzeptanz – bis zum Aufkommen der Rassenideologie und der bluts-
mäßigen Rassentypologie, was aber erst recht spät der Fall war. Nachdem sich die 
Rassenideologie durchgesetzt hatte, war die Assimilierung unmöglich geworden. 
Vor und nach dieser Zeit aber lag der Akzent auf Homogenität und auf kultureller 
Assimilation an das herrschende Paradigma. Andersartigkeit ist Fremdheit.50

Es muss aber klar gesagt werden, dass die vermeintliche Homogenität immer 
schon zum guten Teil bloße Fiktion war. Sie kaschierte Unterschiede der Sekten, 
Clans, der lokalen Dialekte und viele weitere Ursachen innerer Verschiedenartig-
keit. Historiker wie Eric Hobsbawm haben für Europa im Allgemeinen, Graham 
Robb für Frankreich und Linda Colley für England im Einzelnen nachgewiesen, in 
welchem Ausmaß solche Behauptungen einer nationalen Identität fragile und ober-
flächliche Konstrukte waren, die sich über anhaltende Divergenzen hinwegsetz-
ten.51 Im Falle Deutschlands und Italiens ist dies noch deutlicher, da deren staat
liche Einheit erst recht spät kam und auch erkennbarer ein Konstrukt war. Wie der 
Historiker George Mosse klar belegt hat, funktionierten europäische Einigungs-
projekte häufig, indem die Nation in Opposition zu fremden oder minderheitlichen 
Elementen definiert wurde, die als degeneriert dargestellt wurden, oft als Träger 
einer stigmatisierten Sexualität.52 So ist die Idee der Homogenität real (eine Mehr-
heit hat eine gemeinsame Religion) und zugleich auch weniger real, als dies behaup-
tet wird. Trotzdem glauben die Menschen daran und sehen dann Ähnlichkeiten, wo 
sie zuvor Unterschiede gesehen haben. 

Diese Haltung überwiegt noch heute in vielen Teilen Europas. Finnland ist 
vielleicht ein Extrembeispiel, da die Finnen nur wenig Einwanderung zuließen und 
daher auch nur wenig Menschen mit anderem Aussehen zu Angesicht bekommen 
haben. Eine finnische Kollegin von mir an der Universität Chicago, die in der zweit-

Nussbaum - religiöse Intoleranz #3.indd   22 18.06.14   11:51



Zeit der Angst und der Verdächtigung  •  23  

größten Stadt Finnlands aufwuchs, sagte mir, dass sie erst im Alter von sechzehn 
Jahren zum ersten Mal einen Menschen gesehen hatte, der kein nordeuropäischer 
Protestant war. Finnland legt auf eindeutige und einfache Weise Charakteristika an 
den Tag, die bis zu einem gewissen Maße von den meisten europäischen Nationen 
geteilt werden. Und obgleich Finnlands schlimme Kollaboration mit den National-
sozialisten während des Zweiten Weltkriegs viele Wurzeln hat, wobei der Hass auf 
Russland hervorragt, war auch der Antisemitismus weit verbreitet, als Form der 
Abweisung des Anderen. Der finnische Nationalismus ist ein besonders eindeutiger 
Fall für die These, dass nationale Identität ein bewusstes Konstrukt ist, das man in 
seiner Entstehung nachverfolgen und die Menschen beim Namen nennen kann, die 
es errichteten. Von der Mitte bis zum Ende des 19. Jahrhunderts entdeckte eine 
Gruppe Intellektueller, von der europäischen Romantik beeinflusst, die finnische 
Sprache wieder, die zu jener Zeit nur in ländlichen Gebieten gesprochen wurde 
(städtische und gebildete Menschen sprachen Schwedisch). Auch erweckten sie 
nationale Mythen zu neuem Leben (wie etwa das Kalevala-Epos, das auf traditio-
nellem Volkstum basiert, aber erst im 19. Jahrhundert niedergeschrieben wurde).53 
Neu aufgekommene patriotische Künstler schrieben Romane über ländliches, bäu-
erliches Leben, malten Werke des romantischen Expressionismus, die Nationalhel-
den an Seen und in Wäldern zeigten, schrieben Musik, die die Liebe zur finnischen 
Natur und Folklore ausdrückte ( Jean Sibelius war der wichtigste Komponist dieser 
Bewegung). Menschen, die seit je schwedisch gesprochen hatten, begannen, finnisch 
zu reden und änderten ihre schwedischen Namen in finnische. Weil die Sprache, so 
spät erst wiederentdeckt, immer schon ein besonders machtvolles Vehikel nationaler 
Identität war, verurteilen die Finnen oft Fremde, sofern diese kein Finnisch spre-
chen können, das bekanntlich eine besonders schwierige Sprache ist, ohne Verbin-
dung zur indo-europäischen Sprachfamilie und unter den bekannten Sprachen ein-
zig dem Ungarischen und Estnischen verwandt. Tatsächlich erzählen mir meine 
finnischen Freunde heute, dass ein afrikanischer Einwanderer, der fließend Finnisch 
spricht, von vielen Menschen als weniger fremd empfunden würde als ein blonder 
Protestant, der nur Englisch oder Deutsch spricht – obwohl doch Englisch im über-
wältigenden Maß zur Sprache des akademischen Lebens und des Handels gewor-
den ist. Doch es gibt auch Ausgrenzung, die auf äußerer Erscheinung beruht, und 
sämtliche Faktoren, die für Inklusion sprechen, müssen erst addiert werden, ehe der 
Status eines neuen Mitbewohners geklärt ist.

Finnland ist ein einmaliger und zugleich extremer Fall von Homogenität. Doch 
auch andere europäische Nationen sehen sich ähnlichen Problemen gegenüber. Keine 
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dieser Nationen hat nationale Identität eindeutig nach Begriffen politischer Ideale 
und Kämpfe definiert – eine Form nationaler Identität, die dennoch vielen modernen 
Nationen vertraut ist, etwa Australien, Neuseeland, Kanada, Indien, Südafrika und 
den Vereinigten Staaten. Diese Form der Identität dämpft die Probleme der Inklu
sion bis zu einem gewissen Grade ab. Nicht dass es den Nationen dieser letztgenann-
ten Gruppe an Kämpfen um Inklusion und Identität mangelte, wie wir bald sehen 
werden. Doch sie halten von allem Anfang an die Tür einen Spalt breit offen und 
lassen jeden zu, der sich auf das Projekt von „Leben, Freiheit und dem Streben nach 
Glück“ einlassen kann – oder, im Falle Indiens, von wirtschaftlicher Gleichheit –, als 
Ausdruck nationaler Sehnsucht. Manche dieser Nationen haben sogar Einwande-
rung und Verschiedenartigkeit als Aspekte nationaler Identität zum Mythos erhoben. 
Amerikanische Schulkinder besuchen Ellis Island oder die Freiheitsstatue, rezitieren 
Emma Lazarus’ Freiheitsstatuen-Gedicht über die „dichtgedrängte Masse, die sich 
danach sehnt, frei zu atmen“. Die Vereinigten Staaten haben schmerzhafte Auseinan-
dersetzungen um Immigration, doch heute dreht sich alles um illegale Immigration; 
eine Politik des Widerstands gegen legale Immigration wurde nie weiterverfolgt. 
Hier wurde der Höchststand in der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts erreicht, als 
der Nativismus deutliche politische Spuren hinterließ. Doch auch damals blieb dies 
eine Minderheiten-Position, und heutige Opposition gegen jegliche Einwanderung 
ist höchst unpopulär. Als Pat Buchanan mit einer solchen Botschaft bei der St. 
Patrick’s Parade in Chicago im Zuge seiner misslungenen Präsidentschaftskandidatur 
mitlief, wurde er von seinen Mitmarschierern heftig kritisiert, diese Feier solle den 
Beitrag der Einwanderer zu den Vereinigten Staaten würdigen.54

Indien hat nicht viele Einwanderer, weist aber eine immense innere Vielfalt auf. 
Die Ausbildung der modernen indischen Nation bedeutete Anerkennung aller reli-
giösen, ethnischen, kulturellen und sprachlichen Elemente wie auch die Ausbildung 
eines Konzepts von Zugehörigkeit, das alle auf der Grundlage der Gleichheit ein-
schließt. Dies war die bedeutende Leistung Nehrus und Gandhis, für die sie einen 
erfolgreichen Kampf mit der Hindu-Rechten austrugen, die ausdrücklich ihr Bild 
der nationalen Identität auf Europa zurückführten und eine religiös-kulturell und 
ethnisch basierte Konzeption der bürgerlichen Inklusion verfolgten und meinten, 
dass Muslime nie vollwertige Bürger sein könnten.55 Indiens Nationalhymne be-
ginnt mit der Aufzählung der unterschiedlichen regionalen/sprachlichen Ursprün-
ge des indischen Volks. Die zweite Strophe zählt die verschiedenen religiösen Wur-
zeln auf. Von all diesen Gruppen, alle als gleichwertig anerkannt, heißt es, sie würden 
dem ethischen Gesetz ihre Verehrung erweisen.

Nussbaum - religiöse Intoleranz #3.indd   24 18.06.14   11:51


